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Im Interview mit Feldmann Con-

sulting® erklären Prof. Dr.

Schnorbach, Frau Brechbilder

und Frau Hoppe, welche Vortei-

le ein Praxismanager für eine

Praxis hat. 

Feldmann Consulting®: Herr

Prof. Dr. Schnorbach, Sie führen

im Zentrum von Karlsruhe seit

Jahrzehnten eine erfolgreiche

Zahnarztpraxis. Was hat Sie be-

wegt Ihre beiden Mitarbeiterinnen

Frau Tina Brechbilder und Frau

Tatjana Hoppe als Praxismanage-

rin ausbilden zu lassen?

Prof. Dr. Schnorbach: Wir sind ei-

ne moderne, innovative Praxis mit

knapp 40 Mitarbeitern, darunter

6 Zahnärzte und 2 Zahntechniker.

Diese Größe entspricht einem

kleinen mittelständischen Unter-

nehmen, was natürlich ganz spe-

zielle Herausforderungen und An-

forderungen mit sich bringt. Um

diesen gezielt zu begegnen, ist es

wichtig die Mitarbeiter gezielt zu

schulen und zu fördern.

Feldmann Consulting®: Hat die

Fortbildung zur Praxismanagerin

Ihre Erwartungen erfüllen können?

Frau Brechbilder: Ja auf jeden Fall.

Der Fachkurs wurde sehr profes-

sionell geführt. Die Betreuung war

erstklassig. Dank der Referenten

war der anspruchsvolle Kurs sehr

verständlich und praxisorientiert.

Gerne wieder.

Frau Hoppe: Ja. Ich konnte aus der

Fortbildung viel lernen und das Er-

lernte nun direkt in der Praxis um-

setzen. Außerdem wurden Fragen

im Kurs von den Referenten sehr

gut beantwortet.

Feldmann Consulting®: Frau

Brechbilder, Sie arbeiten seit 15

Jahren als erfahrene Mitarbeiterin

in der Zahnarztpraxis von Herrn

Prof. Dr. Schnorbach. In wie weit

konnten Sie aus dieser Fortbildung

positive Erkenntnisse mitnehmen?

Frau Brechbilder: Die umfangrei-

chen Themenbereiche wie z.B. pra-

xisbezogene Betriebswirtschaft, Per-

sonal- und Patientenmanagement,

Praxisorganisation, Praxismarketing

und Recht wurden in der Fortbildung

so gut aufbereitet, dass die Kursin-

halte sofort umsetzbar waren. 

Feldmann Consulting®: Wie zufrie-

den waren Sie mit der Organisation

und der Betreuung rund um die Fort-

bildung? Haben Sie sich in diesen Ta-

gen rund um die Fortbildung wohl ge-

fühlt?

Frau Hoppe: Wir haben uns sehr

wohl gefühlt. Der Kurs war super

durchorganisiert und wir wurden vom

Feldmann Consulting Team sehr

freundlich betreut.

Feldmann Consulting®: In wiefern

hat sich die Investition in die Ausbil-

dung zur Praxismanagerin von Frau

Brechbilder und Frau Hoppe für die

Praxis und auch für die Mitarbeiter

gelohnt? 

Prof. Dr. Schnorbach: Effektives

Management bedingt Struktur und

logistisch klare Abläufe. In der Er-

reichung dieses Ziels hat uns die-

se Maßnahme erfolgreich und ge-

zielt unterstützt.

Feldmann Consulting®: Frau

Brechbilder und Frau Hoppe, kön-

nen Sie die Erkenntnisse aus der

Fortbildung aktiv in der Praxis um-

setzen?

Frau Brechbilder: Ja und wir ha-

ben bereits damit begonnen. Es

ist stets unser Ziel die Praxis stän-

dig zu optimieren. Ob im Bereich

Qualitätsmanagement, Hygiene

oder auch im Marketing.

Frau Hoppe: Auch in der Kom-

munikation haben wir Neues ge-

lernt, das direkt umgesetzt wird.

Feldmann Consulting®: Haben

Sie bereits positive Veränderun-

gen in der Praxis gespürt?

Prof. Dr. Schnorbach: Frau Brech-

bilder und Frau Hoppe können

mich jetzt noch gezielter bei Rou-

tineführungsaufgaben unterstüt-

zen. 

Auch meine weiteren Mitarbeiter

aus unserem Team profitieren

von den neuen Impulsen und wer-

den bezüglich der Umsetzung

der einzelnen Maßnahmen von

meinen motivierten Praxismana-

gerinnen angeleitet. 

Feldmann Consulting®: Hat sich

diese Fortbildung für Sie gelohnt

und wenn ja warum?

Frau Brechbilder: Wir konnten

unser Fachwissen gezielt erwei-

tern. Außerdem haben wir per-

sönliche Kontakte knüpfen und

uns austauschen können. Die

sechs Tage haben sehr viel Spaß

gemacht!

Frau Hoppe: Ja, das Fachwissen

wurde verbessert. Würde das je-

dem weiterempfehlen, der die

Praxismanagerin machen möch-

te. Es lohnt sich echt. Man wird

wahrgenommen.
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So funktioniert das Mammographie-Screening

Alle zwei Jahre werden Frauen zwi-

schen 50 und 69 Jahren in Deutsch-

land zum Mammographie-Screening

eingeladen. Mit dieser Reihenunter-

suchung sollen Brustkrebs und seine

Vorstufen früh erkannt werden.

Je eher ein Tumor entdeckt wird,

desto besser sind die Heilungschan-

cen. Vor diesem Hintergrund hatten

Bundestag und Bundesrat 2002 be-

schlossen, ein flächendeckendes Früh-

erkennungsprogramm aufzubauen.

[Screening] heißt übersetzt aussie-

ben. Das Mammographie-Screening

soll also aus allen Frauen, die aufgrund

ihres Alters ein erhöhtes Brustkrebsri-

siko haben, jene herausfiltern, die tat-

sächlich Tumore oder Vorstufen ha-

ben.

Die Prozedur kann

schmerzhaft sein

In der Praxis werden die Einladungen

zur Mammographie automatisch zu-

geschickt. Während die Untersuchung

in Städten in zertifizierten Zentren vor-

genommen wird, kommt auf dem

Land teils ein speziell dafür ausgestat-

teter Bus (Mammobil) vorbei.

Die Mammographie ist eine Rönt-

genuntersuchung, bei der die Brust

zwischen zwei Platten eingeklemmt

und senkrecht wie waagrecht durch-

leuchtet wird. Je flacher sie gedrückt

wird, desto aussagekräftiger sind die

Bilder. Für Frauen mit fester Brust kann

die Prozedur deshalb schmerzhaft

sein.

Die Deutsche Krebshilfe weist darauf

hin, dass vor der Mammographie kein

Deo und keine Körpercreme benutzt

werden sollten. Grund: Das könnte das

Bild verfälschen.

Befund nach sieben Tagen

Die Organisation des Screenings

liegt bei der Kooperationsgemein-

schaft Mammographie, einem Zu-

sammenschluss aus den Spitzen-

verbänden der Krankenkassen und

der Kassenärztlichen Bundesverei-

nigung.

Nach deren Angaben garantiert das

Programm gute Ergebnisse. Die

Mammographie selbst werde von

geschulten Fachkräften ausgeführt

und die Geräte unterlägen einer

strengen technischen Kontrolle.

Patientinnen erfahren ihr Untersu-

chungsergebnis nach etwa sieben

Tagen - in der Zwischenzeit begut-

achten zwei Radiologen die Bilder.

Erkennen sie eine Auffälligkeit, wird

die Betroffene erneut zur Mammo-

graphie oder Ultraschalluntersu-

chung eingeladen. Wenn sich der

Verdacht erhärtet, wird die Be-

handlung geplant.

Ein Nachteil:

die Strahlenbelastung

Ob der Nutzen des Screenings die

Kosten und die Strahlenbelastung,

der sich die Frauen regelmäßig aus-

setzen, rechtfertigen, ist umstrit-

ten. Kritiker bemängeln, dass zu oft

Auffälligkeiten festgestellt werden,

die sich dann als harmlos heraus-

stellen.

Auch die Angaben der Koopera-

tionsgemeinschaft Mammographie

belegen das: Fünf von sechs Frau-

en, die zu einer erneuten Abklärung

eingeladen werden, haben keinen

Brustkrebs, sagt sie. Bis zu diesem

Ergebnis müssen die Betroffenen je-

doch in Angst leben.

Andererseits belegt der erste

deutsche Evaluationsbericht zum

Nutzen des Screenings (Stand:

September 2009) auch, dass deut-

lich mehr kleine Krebstumore

erkannt werden als zuvor. 

Bei ihnen sind die Heilungschan-

cen besonders hoch. Grundsätz-

lich wird jede Frau, die durch die

kostenlose Untersuchung früh-

zeitig von einem Tumor erfährt,

froh sein - die Teilnahme bleibt al-

so eine individuelle Entscheidung.

(dbp/spo)

Die Bilder der Mammographie werden von zwei Radiologen begutach-

tet. (Foto: Kooperationsgemeinschaft Mammographiescreening)
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